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des lIannes verhöhJJt: qJEtl'rW (Tov"Epwm) val TOV rravu' (Ju be
lUTOV ut€V uElpw; (du trägst immer ein Joch Amor!!, bald die­
ses, bald jenes). Darauf die passende Antwort: <ich fürohte, du
wirst noch einmal sohlecht ankommen i Eros wird diclJ einem
sohlechteren Mann überliefel'lJ, als ioh bin, den du versohmähst' :
bEl/-lutvw, /ln bft (JE KCXKWTEPlJ.' aVEpl bW(JEl (21). Und auoh vor­
her Alles gut ineinander: mag Eros nach mir zielen (a),
Artemis hilft mir (h), so dass ich ihm entrinne (0), während die
vel'änderte Satzfolge (e a }1) offenbar verkehrt wäre. Es bleibt
also nichts übrig, als nach V. 15 eine Lücke von zwei Versen
anzunehmen, in welchen erst Daphnis auf die Macht des Eros im
Allgemeinen hingewiesen, das J\iäclchen aber ihre Geringschätzung
derselben ausgesproehen haben muss.

Gar zu naiv klingt es doclJ, wenn das Mädchen den Bur­
schen, der sich als ihr Freier !;Jekennt (23), nuu fragen soll: KCXI
Tt, qJIAoe;;, pEEnl/ll; zumal da sie es weiss und sich nur davor
furchtet: T<X/-lOL ltAft80umv avla~. Da}lhnis vel'weist sie dann auf
die Fl'öhlichkeit des Hochzeitsfestes, wo es lustigen Tanz giebt,
XOPEll')V, denn ich gelJöre nicht zu elen VereIn'ern der 'schönsten
Conjectur im ganzen Theokrie, OCXj')\(JTUV. < Sinnlos' soll die
überlieferte Lesart sein? warmll? 'weil man auoh bei den Hooh­
zeiten anderer tanzen kann'. Eine gar bündige Antwort, aber
sie verwiseht den naiven Duft des neckischen Geplauders. Das
Mädchen wirll gefragt haben: was 15011 ieh für Freude VOn deiner

haben? Kcxi Ti qJIAov (Jn€ptal/H; (qJtAOV scheint im
Ambros. zu stehen). 8cl1On ist sie fast Nur einige
Bedenken unel Vorurtheile sind noch zu C Man sagt,
dass die Weiber vor ihren Gatten zittern. Darauf zur Beruhi­
gung: 'sie herrschen vielmehr', aber ziHern ist nun einmal ihre
Art, sie fürchten sich vor Allem: Tlv' ou (oder Ti b ' ou) TpO­
/l€OU(Jl TUVCX1KE\;; statt des Überlieferten Tlva Tp. T.

Zll Ihm 'AAlE!<; ('l'beocl'. XXI).

Der Fischer erzählt, wie er sich über seinen prächtigen
.J<'ang im 1'l'RUme gefreut habe: Kcxi TOV JlEV TI I (J TE U(J a (J a
KnAa TE TlJv l11illpnTOv (V. 58) nach der neuesten Hiller­
schen Reoension, mit der kleinen Variante des vorletzten Wortes
im Vaticanus LU): T'ov für TOV. Richtig llergestellt ist TIl(JT€UO'u
VOll Reiske, am Uebrigell hat man vergeblich aUerhandUnwahr­
ßcheinliches versucht. Man erwartet ein Lob der kostbaren Beute,
dell Ausdruck der welche der Träumende auf sie setzt;
KUAaTPETov dJ1iEpVIXTOV, felieiter cltptum, hene vendibilem.
Wie bei Oppian der Delphin, weIchet dem Fischer von selbst in
(He Hände kommt, CXUTap"f"ETOC; heisst, ~o konnte ein glücldiol1
gefangener 1:i'isoh KUAaTPETo~ genannt werden. Freilich vermag
ich weder dieses noch das andere EtJ1iEPVCXTOV SOURt nach­
zuweisen.
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Als Handgeräth des Fisohers wird V. 9 ff. F?lgend~s aufge­
zählt: die I{örbe, (lie Angelruthen, die Haken, Ta CPUKlOEVTU TE

Aflru, n. s. w. Man vermisst die Erwähnung von Netzen.
Sollte nicht die Glosse des Suidas: Vfj T pO v, TO KAWO'TtlPWV
hierher ? 80 wird in dell ChoepllOren das Fisohernetz

KAWO'TtlP - Aivou (505).
O. Ri b b eok.

Zn Tlleoerit VII,

1. DaR Hirtenmärchen vom KOlllatas, das Theokrit VII 78 ff.
den Tityros singen lässt, baben die Scholiasten mit dem unter­
italischen :Märchen identifieirt, das sie bei (lem Historiker Lykos
von Rbegion erzählt fanden 1. Die neneren Ausleger llahen ihnen
Glauben Abel' wenn auch heide Erzählungen in einem
Hauptzug übereinkommen, in der wunderbaren Ernährung des in
der Lade eingeschlossenen Hirten durch Bienen, so scheinen sie
dooh die K(U(ut aTl:IO'eaAim des avuE und die Rettung des Hirten
verschieden lllotivirt zu haben. Das schliesse iell einmal aus V. 82.
Denn hiernach retteten die Bienen (len Komatas, OUVtKa 01
'fAUl(lJ MOIO'(l KClTa crTOP.UTO<;; XEt VEKTllp, daR heisst dooh: weil
er VOll der Muse die slisse Gabe des empfangen, weil
er ein Dioht.erwar. Davon weiss aber die Version des Lykos
niohts. Naoh ihr hat der Hirt den Zorn seines Herrn dadnrch
ertegt, dass er von dessen Heerden dell Musen häufig Opfer
i1arbnwhte. Hier wird also aucll die Gunst der Musen und die
Rettung ihres GUnstlings durch die ihnen dienenden Thiere eben
damit begründet worden sein. Auf eine solche Verschiedenheit
erscheinen mir aber auch die WOl·te TU el1V TabE TEpnva n€1TOV­
eEI<;; in V. 88 zn führen. Denn nen6vell~ zu ändern 2 und dies
imperfectisoh zn so dass damit das wunderbare Schicksal
des Komatas im ganzen bezeiohnet wäre, während die einzelnen
Thatsachen V. 84 uml 85 duro1J Aoriste wUrden, scheint
mir nioM rathsam. Das KClTUdq.creilval wenigstens kann doch
],anm als TepTtVOV gelten, und den Aufenthalt in der Kiste be·
zeiohnet der Diohter ja selbst als eilJen novoc;. Auell bezweifle
ich, dass das Imperfeotum für die die ihm h i e r zuge­
wiesen wird, besonders geeignet sei. Viel nälH'Ir soheint es mir
zu liegeu, die TEpnva, .He Komatas erfuhr und Ulli deretwillen Cl'

glüoklich wird, wirlilioll als den durch die folgenden

1 Die Correctur /\.UKOr;, für /\.UKIO<; und die Beziehung auf den
genannten Historiker nehme ich an.

2 'ltE'lt6v6EI<; die besten Hdschr. k m 1), von denen abzuweichen
unsere jetzige Einsieht in den theokritischen Dialect, wie mir scheint,
keinen Anlass bietet; vgl. von Wilamowitz, VOll Epidauros
l::i. 27 f. loh meine, 1Tm6v8Et<; kann sogarPlusquamperfectum mit
jung-attischer I~ndung doch verträgt sich meine Auffassung aueh
mit dem Perfeetum.




